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Erwähnenswert 1st VOoOT allem auch die Stiftung des Basler Domdekans Dr. theol Georg Hänlıin (T der
tür Stipendiaten aus der Heımat 411 der Universıität Freiburg dıe beachtliche Summe VO:  3 als
Stiftung vermacht hatte. Die Zınsen davon wurden bıs 1870 ausbezahlt ( 91—96).

Nach der Lektüre stellt sıch uUS der Sıcht des Rezensenten allerdings die Frage, ob sinnvoll iSt, eıne
Ortsgeschichte 1mM Alleingang schreiben. Zumindest hätte der Autor beı der Gliederung des Werkes, der
Wahl und Plazıerung der Bılder, VOT em aber uch der Herstellung des Literaturverzeichnisses
sachkundiger Hıltfe bedurtft. Das erkhätte auch als »Heimatgeschichte« Dıies schmälert ber in
keiner Weıse die Verdienste Rehms für die Erforschung der Geschichte seınes Heimatdortes.

Konstantın Maıer

NTON BURKHART (Hrsg.) Festschrift ZU!T 600-Jahr-Feier der Katholischen Pfarrgemeinde St. Jodok
Ravensburg. Ravensburg: Selbstverlag des Herausgebers 1985 125 Zahr Abb Ln

24,50

St. Jodok ın der Unterstadt ist neben Liebfrauen und St. Christina dıe dritte Pfarrei ın der mittelalterlichen
Reichsstadt Ravensburg. Sıe hat ıhre Errichtung (1385) dem »explosionsartıgen Wachstum« der Stadt 1m

Jahrhundert verdanken. Das 600jährige Pfarreijubiläum (1985) der Anlaß ZU!r Herausgabe der
vorliegenden Festschriuft. Für dıe historischen Beıtrage zeichnen der Ravensburger Stadtarchivar Peter Eıtel
(Saund Anton Baumeiıister (Snverantwortlıich. (Otto Beck g1bt eiınen Überblick ber dıe Bau-
und Kunstgeschichte der St. Jodokskirche (D> und der jetzıge Pfarrer Anton Burkhardt gibt eiınen
Eıinblick ın das Gemeıindeleben VO  3 heute (D 93—125).

Interessant 1st die Rechtskonstruktion, die die Cu«c Pfarrei 1385 rhalten hat. Während der reichsstädti-
sche Magıstrat N der Liebfrauenkirche nıchts hatte das Patronat besaß das Kloster Weıingarten
sıcherte sıch bei St. Jodok ın einem »Konpatronat« mıiıt dem Kloster Weißenau die Verwaltung der
Kırchengüter, während den Prämonstratensern die Eınsetzung des Pfarrers und die geistliche Verwaltung
überlassen wurde. Ob dieses doppelte Patronat einmalıg Ist, wıe behauptet, müßte wohl näher
untersucht werden. Das vorläufige Ende der Pfarreı kam miıt dem Landesherrn Könıg Friedrich
VO  3 Württemberg, der 1812 St Jodok alle Pfarrechte ENIZOß und ZUuUr »Ersten Stadtkaplanei« degradierte.
Fast hundert Jahre mußte sıch die Untere Stadt mit dem Zustand zufriedengeben, bıs 1904 dıe
Wiıedererrichtung der Pfarrei erfolgte. Dıie Kirche elbst, dem Pestheilıgen St. Jodok geweıiht, wurde schon
[ November 1385 geweliht. Sıe hat sıch iın ihrer zußeren Gestalt bıs heute aum verändert. Dagegen
folgten viele Eingriffe im Inneren, die neugotische Umgestaltung und dıe Renovatıonen
ach dem Zweıten Weltkrieg. Dıie etzten baulıchen Veränderungen erfolgten in den sıebziger Jahren.

Der Beıtrag VO  3 Anton urkhart Z.U) Gemeindeleben vermittelt, wIıe sıch St. Jodok heute 1mM
pluralistischen Leben eiıner Stadt darstellt. Erwähnt seıen aus dem Jahreskreıs NUur die Feıer der Sebastians-
oktav und Von »Altfronleichnam«, beides für die Ravensburger eın Begriff. Konstantın Maıer

GESCHICHTE DER STADT SCHWÄBISCH (3MÜND. Hrsg. VO: Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd Stuttgart:
Theıss 1984 660 miıt 96 Tateln. Ln 68,-—.

Zur vorliegenden Stadtgeschichte haben eltf utoren beigetragen. Dıie meısten von ihnen sınd Schwäbisch
Gmünd durch Herkunft oder Wohnsitz verbDunden. Wıe meılst, beginnt uch Jjer die Schilderung der
geschichtlıchen Entwicklung sehr früh, nämlıch ın der Altsteinzeıit. Aufgrund eınes Faustkeiltundes in
Brainkofen wırd eiıne Besiedelung des Gmünder Raumes ZUTr eıit des Neandertalers (ca 100 000 Chr:)
aANSCHNOMMCN. Dıie Darstellung Iäuft ann bis 1972 Diese Grenze wurde wohl miıt edacht gewählt, da
damals zahlreiche Gemeinden der Nachbarschaft Zur Stadt Schwäbisch Gmünd geschlagen wurden. Und
umständlıch ware wohl BCWESCNH, für den erweıterten Stadtverband eıne hnlıch qualifizierte Geschichte
vorzulegen.

Autftallend 1St die Breıte, mMiıt der die Entwicklung 1m und 20. Jahrhundert geschildert wırd Vor
allem dıe etzten Jahrzehnte (Nationalsozıialısmus, Zweıter Weltkrieg, Nachkriegszeıt) werden ausführlich
dargestellt. Hıer ürtten ZU Teıl persönliche Erinnerungen eingeflossen seın hne Zweıtel eine wertvolle
Bereicherung, wenngleıch Zutälligkeit und Subjektivität bei dieser Quellengattung beachten sind.

Auf die Beiträge 1Im einzelnen einzugehen, 1st 1er nıcht der Platz Dem Leser wiırd eın lebendiges, 1m
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einzelnen bewegtes Biıld von der Entwicklung eiınes bedeutenden Gemeinwesens geboten. Eın wichtiger
Faktor der Entwicklung Walr der Umstand, die Reichsstadt in der Reformation katholisch 16
darüber hınaus hat sıe verstanden, dem übermächtigen Nachbarn, dem Herzog Von Württemberg, mıt
Erfolg Widerstand eıisten. Mıt dem Antall Württemberg Begınn des 19. Jahrhunderts and
Schwäbisch Gmünd, nıcht zuletzt durch eıne günstige geographische Lage, rasch Anschluß den
wiırtschaftlichen Aufschwung des Landes ganz Gegensatz anderen katholische: Städten. Vor allem
die Sılberwarenindustrie, uch andere metallverarbeitende Betriebe, pragen bıs heute das wirtschaftliche
Bıld

Für den kırchlichen Bereich seıen wel Dınge nachgetragen: Im 18. Jahrhundert entstand der
Münsterkirche eın Kollegiatkapitel. Im Gegensatz anderen Kollegiatstiften, dıie eiınen Stitter hatten und
als BaANZC fundiert wurden, machte sıch 1er aıntach AUuS$ dem Stadtpfarrer Wwur: de eın Propst, eun

Kaplaneıen wurden ın Kanonikate umgewandelt. Ungewifß ISt, ob das Stift überhaupt Statuten hatte.
Ähnlich eintach verlhet dıe Säkularısation. Aus dem Propst wurde wieder der Stadtpfarrer, dıe Kanonikate
(samt Inhaber) wurden Kaplaneien (bzw. Kaplänen) »herabgestuft«.

Zum zweıten: Der katholischer Gebiete und Städte Begınn des 19. Jahrhunderts das
Kurfürstentum bzw Königreich Württemberg machte eıne Neuordnung der katholischen Kırche en-
dig Beı den Verhandlungen spielte der Standort der künftigen Bischotssitze (bzw. des Bischofssitzes), des
Priesterseminars und der theologischen Lehranstalt (»Katholische Landesuniversität«, Katholisch-theolo-
gische Fakultät) eıne gewichtige olle Von kirchlicher Seıte wurde darauf gedrängt, diese Institutionen in
größeren, geschlossen katholischen Städten unterzubringen. Neben Rottweıl, Rottenburg und Ellwangen
stand auch Schwäbisch Gmünd ZUuUr!r Dıskussion. Es ging aber leer auUs, da Ende Rottenburg Neckar
und (die evangelische Universitätsstadt) Tübingen den Zuschlag ekamen. Rudolf Reinhardt

KLAUS (JRAF Gmünder Chroniken 1Im Jahrhundert. Texte und Untersuchungen ZUTr Geschichtsschrei-
bung der Reichsstadt Schwäbisch Gmünd Schwäbisch Gmünd Einhorn 1984 258 Abb. Kart

30,—

Dıe vorliegende Veröffentlichung 1st aus eıner Magisterarbeit erwachsen, diıe der Universıiutät Tübingen
vorlag. Der Vert. verfügt ber eıne sehr weıtgespannte Quellen- und Liıteraturkenntnis, und kein Weg 1st
ıhm beschwerlich SCWCESCH, WENN 6cs galt, anstehende Fragen klären.

Der Vert. arbeitet seın Forschungsanlıegen vorzüglıch heraus, nämli;ch aufzuzeigen, welchen Wert
Überlieferungen für eine Gemeinschaft wıe dıe Gmünder Bürgergemeinde gehabt haben, wIıe ın ıhnen
verschiedene Stränge der Tradıtion zusammenlaufen, einem testen Geschichtsbild werden. Im
Mittelpunkt der Arbeit steht das erk des Ratsherrn und Bürgermeısters Paul Goldstainer AUsS der Mıtte des

Jahrhunderts, der weıtere Gmünder Chroniken und Aufzeichnungen aus demselben Jahrhundert N die
Seıte gestellt werden. Sıe alle werden eingehend und weıt ausholend analysıert, und tür die BESAMIE
Gmünder Geschichtsschreibung jener eıt werden die Quellen und Vorlagen 1Im einzelnen dargestellt.
Dadurch entsteht eın lebendiges Bild der Geıisteswelt dieser Chronisten, deren Wirkung auf die spateren
Hıstoriker der Stadt nıcht übersehen et:

ach einer umsichtigen textkritischen Untersuchung der Handschriften folgt dıe sorgfältige Edıtion der
Chronik Goldstainers und anderer historiographischer Texte, die alle Anforderungen ertüllt. Jürgen Sydow

MICHAEL BARCZYK-GÜNTHER KIEMEL: Bad Waldsee Zeugnisse eıt und Zeıtung. Bad Waldsee: Liebel
1984 676 mıt 297 Farb- und 330 Schwarzweißaufnahmen. Ln 128,—.

Jäßlich ıhres 150jährigen Bestehens hat dıe Liebel ruck Verlag in Bad Waldsee eın Geschichts-
und Heıiımatbuch herausgebracht, das durch Format, Umfang und seiıne prächtige Ausstattung mıiıt Farb-
und Schwarzweißaufnahmen auftällt. Dıie Vergangenheıt der Stadt wiırd ın we1l Teılen dargeboten. Deren
erster ist überschrieben »Chronik der Stadt Waldsee 380—1 806 von Johann Sailer«. Dabei handelt sıch
allerdings NUur eınen Auszug, den Stadtarchivar Barczyk 4AuUS dem umfangreichen Manuskrıpt der
Chronik zusammenstellte. Der Chronikschreiber Saıler, einst Stadtschultheiß von Waldsee, hatte mıt seıner
1862 abgeschlossenen Nıederschrift eın grundlegendes Werk geschaffen, das für alle tolgenden Darstellun-
SCH der Waldseer Geschichte wichtig und 1st seiner Fülle Details und der Tatsache, CS, wIıe


